
Oranienburg bis zur Unterprimareife. Er arbeitete vor­
erst als Praktikant in Betrieben der Luftfahrtindustrie 
und studierte dann an einer Höheren Technischen Lehr­
anstalt in Berlin mit dem Ziel, Ingenieur im Flugzeug­
bau zu werden. Im Oktober 1939 wurde er zur damali­
gen Luftwaffe eingezogen und war bis zum 8. Mai 1945, 
als er in englische Gefangenschaft geriet, Soldat. Sein 
letzter Dienstgrad war Unteroffizier,- bei einem Fall­
schirmjägerbataillon. Im Januar 1946 kehrte er aus der 
englischen Kriegsgefangenschaft nach Oranienburg zu­
rück. Nach Absolvierung eines Neulehrerkursus war 
er als Lehrer in Groß-Schönebeek und Zerpenschleuse 
tätig. Es entstanden dort jedoch Schwierigkeiten für 
ihn. 1947 hatte er ein Jagdgewehr erworben, mit dem 
er in seiner Freizeit wilderte. Seine Vorgesetzte Be­
hörde beanstandete dies, wollte ihn aber versetzen. 
Dies lehnte er ab und gab 1949 den auf Kosten der Werk­
tätigen erlernten Lehrerberuf auf. In der Folge arbeitete 
er als Arbeiter beim Eisenbahnbau, Wassertorbau, 
Brückenbau und zuletzt bei der Straßenbauverwaltung 
Groß-Schönebeck. Er will auf Grund der von ihm 
selbst herbeigeführten persönlichen Verhältnisse den 
Entschluß gefaßt haben, Deutschland zu verlassen und 
nach Australien auszuwandern.

Die Angeklagte Ursula M ü l l e r ,  die Ehefrau des 
Angeklagten Joachim Müller, entstammt gleichfalls 
einer kleinbürgerlichen Familie. Sie besuchte die Volks­
schule und erlernte den Haushalt. Von 1937 an arbeitete 
sie als Stenotypistin, u. a. bei einem Luftdienstkom­
mando in Norderney und den Flugmotorenwerken 
BMW in Basdorf. Eine im Jalne 1943 geschlossene Ehe 
wurde 1946 geschieden. 1948 ging sie die jetzige Ehe 
ein, während der sie eine berufliche Tätigkeit nicht 
mehr ausübte. Sie ist Mutter von zwei Kindern im 
Alter von 3 und 9 Jahren.

Der Angeklagte Wolfgang K a i s e r  ist der Sohn 
eines Obersteuerinspektors beim Finanzamt in Berlin- 
Friedenau. Er besuchte die Volks- und die Oberschule 
und legte 1942 das Abiturium ab; dann meldete er sich 
freiwillig zur faschistischen Luftwaffe. Bei Kriegsende 
befand er sich in Oberbayern und meldete sich sogleich 
als Dolmetscher bei der amerikanischen Hilfspolizei. 
Von dort schied er nach 2 Monaten wieder aus, nahm 
für kurze Zeit Arbeit im Bergwerk an, verbrachte an­
schließend 9 Monate in einem Krankenhaus und kehrte 
im Juni 1946 zu seinen Eltern nach Berlin-Friedenau 
zurück. Er erhielt die Möglichkeit, durch Gewährung von 
Stipendien vom Herbst 1946 bis Ende des Winter­
semesters 1949/50 an der Humboldt-Universität zu 
studieren.

Der Angeklagte Kurt H o p p e  ist der Sohn eines 
Westberliner Magistratsbeamten. Er besuchte die Volks­
und Realschule bis zum 16. Lebensjahre. Nachdem er 
zwei Jahre in kaufmännischen Stellungen tätig war, 
wurde er 1929 Berufssoldat der damaligen Reichswehr, 
wobei er sich zu einer 12jährigen Dienstzeit ver­
pflichtete. Sein letzter Dienstgrad war Stabsfeldwebel. 
Nach Beendigung des Krieges ging er, ohne in Kriegs­
gefangenschaft gewesen zu sein, zu seiner damals in 
Guben lebenden Familie zurück. Dort arbeitete er 
9 Monate in einer Aufbaukolonne, wurde dann auf 
Grund einer Bewerbung beim Finanzamt in Guben 
angestellt und kam in der Folge zur Landesfinanzdirek­
tion Potsdam, bei der er zuerst als Sachbearbeiter der 
Besteuerungsstelle für Körperschaften und zuletzt im 
Referat Handwerkssteuer tätig war.

Alle Angeklagten sind organisierte Mitarbeiter und 
Agenten der KgU gewesen. Die Angeklagten Müller 
haben dabei ihre Verbrechen weitgehend gemeinsam 
begangen, während die Angeklagten im übrigen unter­
einander keine Verbindung hatten.

1. Der Angeklagte M ü l l e r  wurde durch den engli­
schen Geheimdienst der KgU zugeschickt. Als er sich 
im Januar 1950 angeblich entschlossen hatte, auszu­
wandern, begab er sich zu der sogenannten „Flücht­
lingsstelle“ in der Cuno-Fischer-Straße, von welcher er 
auf dem üblichen Wege zunächst dem englischen Ge­
heimdienst am Reichskanzlerplatz zugeführt wurde. 
Dort schickte ihn einer der dort tätigen Agenten zur 
KgU nach Nikolassee, wobei man in erpresserischer 
Weise von der von ihm selbst gemachten Mitteilung, 
daß er zwei Jagdgewehre in Besitz hatte, Gebrauch 
machte. Im Stammhaus der KgU in Nikolassee wurde

ihm von einem Agenten Schäfer erklärt, er könne bei 
einer Auswanderung bevorzugt werden, wenn er für 
die KgU „arbeitete“. Er erklärte sich hierzu bereit und 
hat von nun an alle Aufträge der KgU ausgelührt.

ln der ersten Periode seiner Tätigkeit hatte er sich 
zu bewähren, indem er vor allen Dingen Hetzpropa­
ganda betrieb. Er malte in Zerpenschleuse auftrags­
gemäß an einer Scheunenwand ein „F“ an, fotografierte 
das Machwerk und lieferte den Film bei der KgU ab. 
Darauf verteilte er von Januar bis Dezember 1950 in 
Zerpenschleuse und einer Reihe anderer Ortschaften 
und im Zuge nach Berlin ein- bis zweimal wöchentlich 
nach seiner Angabe hundert Hetzblätter. Er erhielt für 
jeden durchgeführten Auftrag im Durchschnitt 5,— 
DM-West.

Von Dezember 1950 an empfing der Angeklagte die 
Aufträge von dem Agenten Schubert, der dem Gericht 
als Anwerber Burianeks bekannt war. Er verteilte 
weiter in gleichem Umfange die Hetzschriften der KgU; 
darüber hinaus erweiterte sich die Art seiner Tätigkeit 
dadurch, daß er einen Tapetenroller mit der dazu­
gehörigen Farbe erhielt, um Losungen auf Straßen 
und Plätzen anzubringen, sowie aus dem Laboratorium 
stammende sympathetische Tinte, deren Schrift erst nach 
etwa zehn Stunden sichtbar wurde und mit der er 
gemeinsam mit seiner Ehefrau Geldscheine der Deut­
schen Notenbank vor ihrer Weitergabe mit „F“ be­
schmierte. Jetzt begann auch seine Spionagetätigkeit, 
indem er zehn FDGB-Funktionäre „ermittelte“ und 
listenmäßig erfaßte. Damit begann eine neue Etappe 
in der Agententätigkeit des Angeklagten. Ende April 
1951 wurde er als „bewährter“ Mitarbeiter der KgU 
von Schubert der Zentrale am Kurfürstendamm zuge­
wiesen, wo er von dem Agenten Tietze, dem damaligen 
Leiter der Abteilung Brandenburg, den Decknamen 
„Bürger“ und eine Kennummer bekam.

In dieser Periode, die in die Zeit der Vorbereitung der 
Weltjugendfestspiele fällt, besteht seine Tätigkeit fast 
ausschließlich in Spionage und den ersten Terrorakten. 
Neben der üblichen Verbreitung von Hetzmaterial kund­
schaftete er FDJ- und VVN-Heime nach Personen aus 
Westdeutschland aus, damit diese dann bei ihrer Rück­
kehr Repressalien ausgesetzt werden sollten.

Er beobachtete den Straßenverkehr, insbesondere die 
Fernverkehrsstraßen 109 und 167, auf den Verkehr 
sowjetischer Fahrzeuge, ebenso den Großschiffahrtsweg 
bei Zerpenschleuse und notierte Nummern und Typen 
der passierenden Fahrzeuge. Er führte Ermittlungen 
über Personen, für die sich die KgU interessierte.

In der Nacht zum 3. Juni 1951, dem Tage des Beginns 
der Volksbefragung, warf er nach genauem Plan Stink­
bomben in ein Wahllokal in Zerpenschleuse und behin­
derte dadurch den Wahl Vorgang in niederträchtiger 
Weise.

Des weiteren schoß er eine Flugblattrakete auf das 
FDJ-Lager am Üdersee ab.

Mit der Spionage auf dem Flugplatz in Finowfurt, 
wo er die Typen und Nummern der sowjetischen Flug­
zeuge feststellte, ging er zur schwersten Form der 
Spionage über.

Mit dem Heranrücken der Weltfestspiele steigerten 
sich nunmehr die Terrorakte. Zwar führte der Versuch, 
die Brücke bei Finowfurt mit Hilfe von 25 Phosphor­
ampullen in Brand zu setzen, nicht zu der erstrebten 
Vernichtung der Brücke. Um so umsichtiger wurde 
trotz der inzwischen eingerichteten polizeilichen Be­
wachung der zweite Attentatsversuch auf diese Brücke 
unternommen. Hier verwandte er schon einen der 
intensiv wirkenden, mit Hexamit hergestellten Brand­
sätze. Zwar wurde auch jetzt nicht erreicht, daß die 
Brücke zerstört und die Zufahrt der Jugend zu den 
Weltfestspielen gehindert wurde, doch kommt die all­
gemeine Zielsetzung der KgU und ihrer Agenten in 
der zynischen Äußerung Tietzes zum Ausdruck, „daß, 
wenn schon die Brücke nicht abgebrannt sei, so doch 
der Zweck damit erreicht sei, daß jetzt überall zur 
Sicherung der Brücken Posten eingesetzt werden 
müßten“.

Nachdem — angeblich aus Sicherheitsgründen — die 
Tätigkeit des Angeklagten Müller für einige Monate 
unterbrochen worden war, zeigte sie nach ihrer Wieder­
aufnahme im Dezember 1951 unter der nunmehrigen
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